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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Ajährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durchdie Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, aähruch 30

für Halle und den Saalkreis, die K
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Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Jm redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 73609.

reiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047 Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Fr. 221 Halle a. S., Mittwoch den 22. September 1897.

Gegen den Hrotwucher.
Gegen den Broiwucher und damit gegen die Junker

iſt ein ſcharfer Leitartikel des Vorwärts gerichtet. Er
erinnert daran, daß die deutſchen Kornzölle von dem-
ſelben reak ionären Komplott ins Leben gerufen wurden,
welches das Sozialiſtengeſetz zu ſtande gebracht hat,
erörtert die jetzige allgemeine Brotteuerung und ſchließt mit
den Worten:

Die 3* M. Kornzoll, die wir zu zahlen haben, ſind ein
abſcheuliches Unrecht und eine ſchwer drückende Laſt. „Korn-
zölle ſind die unmoraliſchſte, unmenſchlichſte, unchriſtlichſte
Art der Beſteuerung“ hat ein chrittlicher und konſer-
vativer Staatsmann ſchon vor einem halben Jahrhundert
geſagt Welche Verpflichtung hat das deutſche Volk, den
preußiſchen Junkern einen Kornzoll zu zahlen Keine!
Welchen Nutzen haben die Kornzölle? Keinen! Sie haben
das Elend der Kleinbauern nur vermehrt und
einzig den Junkern die Taſchen gefüllt. Und was
haben die Junker dem deutſchen Volke Gutes gethan, daß es
ihnen dieſe Blutſteuer bezahlen ſoll? Nichts! Was ſie auf
politiſchem Gebiete thaten und thun, war und iſt dem Volke
feindlich.

Die Brotverteuerer und Großkornwucherer
ſind es, die neulich erſt das Attentat auf das Ver-
einsrecht begingen, ſeit Jahren das Attentat auf das
allgemeine Wahlrecht planen und jetzt zum Staats-
ſtreich hetzen.

Für die e Junker keine Schonung! Jhrem gemeinſchädlichen
Treiben muß ein Ende bereitet und ihnen, den Brotverteuerern,
der Brotkorb höher gehängt werden.

Darum fort mit den Kornzöllen!
Sollen wir warten, bis die Teuerung zur Hungersnot

geworden iſt Beizeiten gilt's vorzubeugen.
Doch ohne Kornzölle können die Junker nicht leben ſo

„ſchreien“ ſie uns alltäglich in die Ohren. Nun, wenn ſie
ohne Kornzölle nicht leben köngen, dann mögen ſie zu
Grunde gehen. Als Junker haben ſie kein Recht zu leben.
Wirtſchaftlich und politiſch iſt das Junkertum ohne Exiſten
berechtigung. Eine Kaſte, die bloß auf Koſten anderer leben
kann, iſt gemeinſchädlich und muß ihr, je eher je beſſer, das
Handwerk gelegt werden. Statt zu beiteln und zu ſchmarotzen,
ſollen die Junker arbeiten. Dann können ſie nützliche Glieder
der mencſchlichen Geſellſchaft werden, der ſie jetzt nur zur
Laſt und zum Scharen ſind.

Freilich ſie halten ſich zur Herrſchaft geboren und klammern
ſich feſt an den Sattel, an die Kammerherrnſchlüſſel und an
die Klinke der Geſetzgebung.

Aber fort nit ihnen! Und fort mit den Korn-
zöllen, aus denen ſie ihre Kraft ſaugen!

Das Junkerjoch abzuſchütteln iſt nicht leicht. Sie haben
ſich feſtgeniſtet, dieſe „Edelſten“; ſie umklammern uns wie
der Meergreis den Seefahrer Sinbad. Aber das deutſche
Volk iſt ſtärker, als die preußiſchen Junker. Es erhebe ſich
zum Proteſt gegen die Kornzölle!

Kein Tag iſt zu verlieren, ſofort Hand anzulegen.
Fort mit den Kornzöllen!
Fort mit den Junkern!“
Möge dieſer Kampfruf allgemeinen Widerhall finden.

Tagesgeſchirhte.
Die Sparſamkeit an folſcher Stelle wird immer

koſtſpielig. Jofolge von Ver unglückungen auf den preußiſchen
Staatsbahnen ſind auf Grund der Haf pflchtgeſetze von
Staat im Jahre 1894/95 502623, im Jare 1895,96
706 120 Mark als einmalige Aofindungen gezahlt
worden. Außerdem wurden an fortlaufenden Zahlun-
gen geleiſtet im Durchſchnitt der Jahre 1885——-1896 gegen
3 Millionen jährlich; im Jahre 1894/95 2886 668, im
Jahre 1895/96 2717317 Mk.

Die Freiſinnige Volkspartei möge, ſo rät ihr die
linksſtehende Breslauer Morgenzig. an in der nächſten
Seſſion des Reichetages den ganzen Etat ablehnen,
wenn die Militärſtrafprozeß Reform nicht eingebracht oder
nicht allen modernen Anſprüchen genügen würde.

Das wäre ja gewiß ganz vernünftig von der Freiſinnigen
Volkspartei. Aber nach der Vergangenhett dieſer Partei iſt
man berechtigt auszurufen: Die Botſchaft hör' ich wohl,
allein es fehlt der Glaube.

Die Nationalſozialen beeilen ſich, alles romantiſche Bei-
werk, das ſie um ihre Bewegung hüllten, abzuſtreifen. So-
eben hat ihr Leipziger Anhang, Profeſſor Sohm an der
Spitze und Exgenoſſe Lorenz hinter ihm drein, zum bevor-
ſtehenden Erfurter Delegiertentage eine Prinzipienerklärung
beantragt, in der es heißt: „Wir erkläcen, daß wir das
Eigertümliche und Richtunggebende unſerer Bewegung nicht
in der Bekämpfung der konſervativen oder ſonſt
einer national geſinnten Partei, ſondern in der
Bekämpfung der Sozialdemokratie erblicken

8. Jahrg

Die Bekämpfung der Sozialdemokratie iſt Pflicht im Dienſt
ſowohl des nationalen wie des ſozialen Gedankens.
Der nationalſoziale Vertretertag proteſtiert dagegen, daß
unſere Bewegung als eine Spielart der Sozialdemokratie,
überhaupt als eine demagogiſche antimonarchiſche Richtung
aufgefaßt wird. Er erwartet vom Vorſtande, daß er das
öffentliche Vorgehen des Vereins im Sinne des vorhin dar-
gelegten Grundgedankens unſeres Vereins regelt.“

Wir zweifeln nicht daran, daß dieſe „Prinzipienerklärung“
den Anklang der nationaſſozialen Majorität findet. Unſere
des öfteren über dieſe Herren geäußerte Anſicht würde da
durch nur beſtätigt. Die Annahme der Erkläcung kann uns
nur erwünſcht ſein, damit Begriffsverwech'elungen vermieden
werden. Jhre iüchtigſten Kräfte werden allerdings die Natio-
nal ozialen dadurch von ſich trennen. Und auch das kann
uns lieb ſein.

Eine kalte Douche wird der national-ſozialen Zeit
des Herrn Naumann noch kurz vor ihrem Eingehen verafreicht
durch einen Hamburger Kaufmann der von den uferioſen
Flottenplänen nichts wiſſen will, für die das national- ſoziale
Organ ſchwärmt. Der Kaufmann ſchreibt:

„Mit Schlachtſchiffen und Kanonen verſchaffen wir uns
wohl einen gefürchteten Namen, aber von da bis zu Ab-
ſatzgebieten für unſere Induſtrie und unſeren Handel iſt es noch
ſehr weit Die Ausländer kaufen nicht in Deutſchland,
weil ſie in jedem Deutſchen den Vertreter des militäriſchen und
polizeilichen Geiſtes erblicken, der mit Recht unbeliebt
iſt. Glauben Sie wirklich, wir fönnten mit einer großen
Flotte England oder Kanada oder ſonſt irgend ein Land
zwingen, unſere Waren abzunehmen? Jch und viele andere
meinen, daß eine politiſche Zeitung heute kein ſchöneres Ziel
verfoigen könnte, als das der Ausgleichüng internationaler
Gegenſätze; unſeren Handel, „anſere Jnduſt ie fördert ſie
durch Eirtreten für politiſche Freiheiten, durch Schwächung
des Militarismus und Polizeiſyſtems. Weil wir ein
unbeliebtes Staatsweſen ſind, deshalb ſperren ſich die Länder
gegen uns ab, die uns nicht notwendig gebrauchen

Wir lieben ja alle unſer Vaterland und keiner kann mit Be
ſtimmtheit ſagen, was ihm am meiſten frommen wird. Aber
die Pflege des Chauvinismus iſt gewiß nichts Gutes, und
wir würden auch ohne ihn im Notfall die deutſche Kultur
ſchützen können.“

Der Konſervativen Klagelied. Die Kreuzzeitung
ſchreibt: „Von den Parteigenoſſen im Lande wird vielfach
darüber geklagi, daß ſeitens der Zentralleitung in organi-
ſatoriſcher Beziehung zu wenig gethin werde. Die Klage iſt
inſofern berechtigt. als nicht geleugnet werden kann, daß die
Zentralſtelle erheblich mehr als jetzt geſchieht, zu leiſten ver

möchte, wenn ihr hierzu die vötigen Mittel zur
Verfügung ſtänden. Selbſt in dem Geſchaftebericht der
Freiſinnigen Volkspartei, der ſoeben auf dem Nürnberger
Parteitage erſtattet worden iſt, heißt es: „Zar Unterſtützung
von Zeitungen und ſonſtigen Parteiorgaven ſtehen dem
geſchäftefüyrenden Ausſchuß nach wi- vor keinerlei Mittel
zur Vrfügung. Auch haben die vorhandenen Mittel es
nicht ermöglicht, eine ſtändige plarmäßige Agitation zur Aus-
breitun z der Partei zu unierhalten

Genau in der gleichen Laze iſt die konſerva-
tive Zentralleitung.
vativen Perii hat bekanntlich vor einiger Zrit beſchloſſen,
einen Fonds zu ſammeln, um dem B.ren de Entſendung
von Rednern in die deren benöti enden Wahlkreiſe und die
Anſtellung eines be onderen Beamten, dem die Leuung einer
ſtändigen planmäßigen Agitation zur Anstreiturg der Partei
im Lande und zu deren Leſſerer Organiſation obliegen ſollite,
zu erwöglichen. Bis jetzt iſt es nicht gelungen, dieſen
Beſch uß ins Werk zu ſetzen.“

De „Edelſte; und Beſten“ ſind vom Stamme Nimm.
Sie wollen Liebesgaben haben, aber keine ſpenden.

Die Nationalliberalen ſind höchſt ungehalten,
daß in Baden die katholiſchen Ge ſtlichen angedroht haben
mit den Sozialdemokraten gemeinſant den ſatten Natronal-
liberalismus zu bekämpfen. Daraufhin werden Lie betreffen-
den Geiſtlichen aus der Liſte der Staatserhaltenden ge
ſtrichen. Hoffentlich tröſten ſich die Herren im Talar.

Die unglaubliche Schwerfälligkeit der preußiſchen
Regierung den Ueberſchwemmungsſchäden gegenüber hat ſelbſt

die z hme bürgerliche Preſſe rebelliſch gemacht. Jetzt heißt
es plötzlich, der Kaiſer werde ſich am 22 September nach
Breslau begeben, um ſich perſönlich von den Ueberſchwem-
mungsſchäden zu überzeugen und die beabſichtigten Maß
regeln ſelbſt zu prüfen. Das iſt ja ganz ſchön, aber dieſe
nachträgliche aiſerliche Reviſion hilft den Ar nen nicht, die
ob der unerhörten Läſſigkeit der Rezierung inzwiſchen ver
dorven ſind.

Ein Manövertag. Aus den Manövern wird von
einem Tage gemeldet: Ein Soldat des 39 Jnf.-Reg. bohrte
ſich bei einem Sturz das Seitengewehr ſo tief in den Leib, daß
er an der Verletzung ſtarb. Bei einer Batterie des 7. Art.
Reg. ſtürzte eine Kanone um und erſchlug einen Mann, ein
anderer erlitt einen Beinbruch. Tags zu or war ein Mann
überfahren worden. Bei Brackerfeld wurde ein Artilleriſt
von einem Kanonenſchuß derart verbrannt, daß ihm ein

Der Geſamivorſtand der konſer

Schenkel amputiert werden mußte. Ein Ulan wurde durch
einen Hufſchlag gerötet. Eine alte Frau mit zwei Kindern
geriet ins Gefechtébereich; ſie wurde ſchwer verletzt, die zwei
Kinder ſind an den Verletzungen geſtorben. Von einem
durchgegangenen Pferd wurden viele Leute verletzt, ein Knabe
getötet

Das langt für einen Manövertag.
Das rauchloſe Pulver, deſſen Erfindung als ein

großer Fortſchritt geprieſen wurde, giebt einem Militär im
Anſchluß der jüngſten Kaiſermanöver Anlaß zu folgenden
Ausführungen

„Bei allen Uebungen ergab ſich wieder, nur jetzt im größten
Maßſtabe, daß das rauch loſe Pulver eine ſehr zweifelhafte
Erfindung war, denn wie die Scheibenbilder zeigten ſich
überall die Truppen, und man wird im Kriege ſein eigenes
Feuer wohl dadurch regeln können, daß man jeden einzelnen
Mann fallen ſieht, welche günſtige Lage aber auch für den
Feind zutrifft, und ſo wird man am Ende zu dem Mittel
greifen müſſen die eigene Stellung durch künſtliche Rauch
erzeugung dem Auge des Feindes zu verbergen.“

Eine ſchneidendere Sattre auf die ganze militariſtiſche Barbarei
kann ſchwer gedacht werden.

Trennung des Militärs vom Ziviliſtenpack. Wie
die Hartungſche Zeitung meldet, wird als Erſatz für den
boykottierten Börſengarten in Königsberg von militäriſcher
Seite die Anlage eines eigenen Garniſon Konzertparks im
Feſtungsglacis für das nächſte Jahr geplant.

Opfer der Duellnarretei. Das Duell bei Gießen
hat einen tragiſchen Ausgang genommen. Der Einjährig-
Freiwillige Jakobi iſt an den furchtbaren Wunden geſtorben.
Aber auch ſein Gegner, der Einjährig- Freiwillige Schmitz,
erhielt eine ſo ſchwere Verletzung, daß er hoffnungslos da
niederliegt. Beide hatten je einen Schuß in den Unterleib
erhalten, der den Darm mehrmals zerriß. Beide waren
Korpsſtudententen und ſeither befreundet. Während des
Manövers lagen ſie zuſammen in einem Nachtquartier. Da
bei ſoll der eine den anderen im Schlafe getreten haben.
Wegen dieſer Lippalie mußten zwei Menſchenleben vernichtet,
zahrreiche Angehörige in tiefe Trauer verſetzt werden.

Reform der Unterſuchungshaft. Die Novelle zur
Straf Prozeßocrdnung, die in der letzten Reichstags-Seſſion
geſcheitert iſt, hatte die pekuniäre Entſchädigang für un
ſchuldig erlittene Strafhaft enhalten; und auch
dieſe geringe Konzeſſion an das Rechtségefühl war die Re
gierung nur zu machen bereit, weil ſie gleich ſeitig das Wieder
aufnahmeverfahren in Strafſachen erſchwerte, indem ſie näm-
lich dem betr. Sträfling die Pflicht auferlegte, ſeine Un
ſchuld zu beweiſen, wäh end ſonſt moderne Strafrechts
pflege verlangt, daß dem zu Beſtrafenden die Schuld nach
gewieſen werden müſſe. Das war alles, wozu ſich die
Juſtizrerwolturg des Deutſchen Reiches aufſch vingen konnte;
völlig ablehnend verhielt ſich die Regierung zu der Forde-
rung der Entſchädigung für unſchuldig erlittene Unterſuchunge
haft Und doch iſt dieſe Frage ungleich wichtier, als die
erſte, weil es weit häufiger vorkommt, daß in Unterſuchungs
haft befind iche Angeklagte bei der Haup verhandlung freige-
ſprochen werden, als die Freiſprechung bereits Verurteilter
im Wiederaufnahmeverfahren. Die deutſche Regierung konnte
ſich zu dieſen Zuzeſtändnis an das moderne Rechtsgefühl
nicht entſchließen, trotziem der Reichstag mehrfach ein ſolches
Verlangen ausgeſprochen hatte, trotzdem die deutſchen Juriſten
tage ſich in dieſem Sinne ausge prochen hatten und trotzdem
die Forderung in Jtalien, Portugal, Schweden, Norwegen,
Dänemark, Oeſtreich, Frankreich und auch in dem neueſten
ungariſchen Strafprozeß Entwurf ganz oder teilweiſe be
fried gt iſt.

Drei Kaiſerbeleidigungs-Klagen hatte die Staate-
anwaltſchaft in Gotha gegen den Redakteur des freiſinnigen
Gothaiſchen Tageblaits, Him melein, angeſtrengt. Die
Beleidigungen fand die Staatsanwaltſchaft in zwei Artikeln,
die die Ueserſchrift „Vaterlandsloſe Geſellen“ und die „Ohn-
macht des Parlagentacismus“ führten. Die dritte Klage
richtete ſich gegen einen wahrheitsgemäßen Bericht über die
Reichstags Sitzung, in der der Jnitiativantrag, betr. Auf-
hebung des Majfeſtätsbeleidigungs Paragraphen verhandelt
wurde. Die Strafkammer des herzoglichen Landgerichts
Gotha hat aber beſchloſſen, das Hauptoerfahren gegen den
Angeklagten mangels des Vorhandenſeins ſtrafbarer Haud
lungen nicht zu eröffnen und zwar aus dem Grunde, weil
in den beanſtandeten Artikeln nur eine zuläſſige Krittk, nicht
aber eine Ehrenkränkung enthalten ſei.

Einen großen Erfolg haben die Vorkämpfer unſerer
Kolonialpoliiik zu verzeichnen. Seitdem der Vorſitzende der
deutſchen Kolonialgeſellſchaft Herzog Johann Albrecht von
Mecklenburg Regent des Landes, das den Ochſenkopf im
Schilde führt, geworden iſt, regnet es für die Kolonialleute
Orden. Dieſe Erfolge gönnen wir den Herren vom ganzen
Herzen.
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Inusland.
Oeſtreich. Aus Furcht, die Arbeiterſchaft von Buda

peſt könnte den am geſtrigen Montag erfolgten Einzug des
deutſchen Kaiſers in Budapeſt ſtören, iſt ihnen für den Sonn
tag eine große Demonſtration von der Polizei geſtattet
worden. Die Demonſtration galt der Erringung des allge
meinen Wahlrechts und nahm unter Teilnahme von 40 bis
50 000 Perſonen einen ausgezeichneten Verlauf. Da die
Polizei ausnahmsweiſe anſtändig war, kam keine Störung
vor.

Kuba. Die Aufſtändiſchen haben 299 ſpa
niſche Soldaten in Freiheit geſetzi, die Freiwilligen dagegen
erſchoſſen.

Jndien. Der Krieg der Engländer in Nordindien nimmt
für die Engländer einen ungünſtigen Fortgang. Ausgang
voriger Woche haben ſie eine empfindliche Schlappe erlitten.
Gegen ſie kämpfen die freien Gebirgsvölker im Norden des
Landes.

soziales.
Die geprüften Heilgehilfen beabſichtigen, eine Ein

gabe an die Reichsregierung zu richten, dahingehend, daß
der Schutz des S 147 der ReichsGewerbeOrdnung auch auf
die Heilgehilfen ausgedehnt und die Führung des Heilgehilfen
Titels ohne vorhergehende ſtaatliche Prüfung unterſagt werde.

Ein Vervot an Kommunalbeamte, Lehrer 2e.,
als Leiter von Konſumvereinen zu fungieren, hatte in Han.
nover der Zentralverband zum Schutze für Handel und Ge-
werbe vom Magiſtrat verlangt, iſt aber damit abgeblitzt.
Der Magiſtrat erwiderie, daß er den Wünſchen nicht ent-
ſprechen könne.

Eine Aneskunftsſtelle in Rechtsfachen für
Frauen und Mädchen wird vom 1. Oktober d. J. ab
in Frankſurt ins Leben treten. Dieſelbe wird ihre Sprech-
ſtunde Dienstags und Sonnabends von 3-5 Uhr nach
mittags abhalten. Die Einrichtung geht von der kürzlich
ebildeten Stelle für „Frauenrechtsſchutz“ aus, deren Vor-ſende Genoſſin Henriette Fürth iſt, die auch für die günſtige

Löſung des Jſenburger Wäſcherinnen Streiks thätig war.
der neuen Auskunfisſtelle haben tüchtige juriſtiſche Kräfte
ihre Unterſtützung zugeſagt.

Zu der Vorbildungs- und Prüfungsorduung
für die Gewerbe-Aufſichtsbeamten Preußens iſt
zu bemerten: Einerſeits wird nach den hergebrachten Be
oriffen der preußiſchen Beamten Hierarchie die Bedeutung
eines Amtes dadurch gehoben daß ein feſter Prüfungs-
wechanismus für ihn hergeſtellt wird. Andererſeits iſt hier
wit aber die ausſchließliche Rekrutierung des Amtes aus dem
tande der Jngenieure, d. h. der Studien und Standes-
gegoſſen der Fabrikdirektoren, dauernd feſtgelegt und die ver
hängnisvolle Wendung, welche die preußiſche Gewerbe-Jnſpek-
un durch die Verkoppelung mit der Keſſelreviſion erhalten
hat, zum Abſchluß gebracht. Die bisher wenigſtens ideell
und rechtlich noch vorhandene Möglichkeit, geſchickte Mit-
alieder freier Berufsarten (z. B. Aerzte) oder intelligente
Arbeiter in maßgebende Stellungen der GewerbeIJnſpektion
zu bringen, iſt nunmehr in aller Form zur Unmöglichkeit
gtnacht.

Aus Dresden. Recht eigentümliche Verhältniſſe
ſcheinen in dem hieſigen königl. Entbindungs-Jnſtitut zu
herrſchen. Dieſes Jnſtitut iſt zugleich Lehranſtalt für Aus-
bil ung von Hebammen. Die Lehrzeit beträgt 6 Monate.
Das Wiſſen zur Ausübung ihres ſpäteren Berufes wird den
Sülerinnen in folgender Weiſe beigebracht oder vielmehr
ver ubringen verſucht: Früh um halb 5 Uhr heißt es auf
ſen, damit um 5 Uhr die Wachthabende abgelöſt werden
kann. Bis halb 6 Uhr muß das Umkleiden und Kaffee
trinken beſorgt ſein. Diejenige, die abgelöſt wird, muß
nachts 2 Uhr bei der Arbeit ſein, ſie hat 8 bis 10 Wöch-
nernnen und deren Kinder zu verſorgen, und muß mit dem
Waſchewechſeln, Abwaſchen, Kinderbaden c. Punkt 5 Uhr
fe g ſein. Bis zu der Zeit muß außerdem noch der Schlaf-
ſonl gewiſcht und aufgeräumt ſein. Jede zweite Nacht müſſen
die Schülerinnen eine Dachtwache beſorgen; ſie müſſen dann
von morgens 4 Uhr bis den anderen Tag abends 9 Uhr

alſo 40 Stunden thätig reſp. munter ſein. Mitt-
wochs und Sonnabends iſt je eine Stunde prakiiſcher und

richt. Widmet eine Schülerin dem Unterricht nicht die nöiige
Aufmerkſamkeit was infolge der Müdigkeit öfter vor
kommt ſo wird ſie von den Vorgeſetzten damit beſtraft,
daß ſie beliebige Sätze 20 bis 30mal abſchreiben muß. Die
Arbeit der Schülerinnen wird in der Hauptſache für neben
ſächliche Dinge gethan, während die eigentliche Lehrthätigkeit

gan 6 Stunden pro Woche in Anſpruch nimmt.
uch in Beziehung auf die- verabreichte Koſt wird ge-

klagt. Kaffee, Brot und Karioffeln ſpielen dabei die Haupt
rolle. Dabei muß jede Schülerin beim Aniritt in das Lehr
verhältnis 182 M. für Koſt und Wohnung zahlen, das
macht pro Woche 7 M.
Wo ſoll unter ſolchen Umſtänden Luſt und Liebe zum
Lernen herkommen, wenn nicht einmal die nötige Zeit dazu
gegeben wird? Darf man ſich dann wundern, wenn die
Ausbildung der Hebammen mangelhaft bleibt, was ſpäter bei
der praktiſchen Ausübung des Berufs zu den verhängnis
vollſten Konſequenzen führt

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche
iſt am 21. Mai vom Landgericht Kiel der Redakteur der
Schleswig Holſteiniſchen Volkszeitung, Genoſſe Karl Korn, zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hatte im Anſchluß
an die vom Generalanzeiger für Neumünſter gebrachte Nachricht
von der Ernennung eines neuen Probſtes für Neumünſter eine
Betrachtung über den Kirchenbeſuch 2c. veröffentlicht und darin
einige Ausdrücke gebraucht, die vom Gerichte als unter den 8 166
fallend angeſehen wurden. Die Reviſion des Angeklagten wurde
heute vom Reichsgericht als unbegründet verworfen

s Vom Landgericht Hamburg wurde Genoſſe A. v. Elm
wegen Uebertretung des hamburgiſchen Vereinsgeſetzes zu einer
Geldſtrafe von 10 Mark verurteilt. Zwei „arbeitswillige“ Fluß-
maſchiniſten, Wilcke und Döring, hatten ihn am 28. Februar d. J.
bei dem Kriminalkommiſſar Roſalowski r daß er am
26. Dezember v. J. eine Verſammlung von Maſchiniſten einbe
rufen und abgehalten habe, in der über Streikangelegenheiten ge
ſprochen wurde, ohne daß die Verſammlung es handelte ſich
um eine Sitzung von 11 Perſonen, die veranlaßt werden ſollten,
eine Eingabe an die Arbeitgeber zu unterzeichnen bei der Poli-
zei angemeldet war. Die Polizei und das r hatten
Genoſſen v. Elm 50 M. Strafe zudiktiert, das Lan gericht hielt
dieſe Strafe für viel zu hoch und erkannte auf 10 M.

J Reichstags Abgeordneter Horn in Dresden iſt als
Redakteur des Glasarbeiter-Fachblatttes Der Fachgenoſſe wegen
Beleidigung der Glashütten Direktoren Liebig in Dresden,
Schulze in Oldenvurg und Brückmann in Kreuznach vom
Dresdner Landgericht zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt. Das
harte Urteil iſt jetzt rechtskräftig, da das Reichsgericht die Reviſion
abgewieſen hat. Unſer alter Parteigenoſſe Horn, der kaum erſt
eine lange Gefängnisſtrafe hinter ſich hat, die er ſich durch
publiziſtiſche Vertretung ſeiner Fachgenoſſen zugezogen. wird nun

kurzem wieder den ſchweren Gang in den Kerker ankreten
müſſen.

rrrrrreSarteinachrichten.

Genoſſe Leven in Gera hat am 22. September ſeine
neun Monate verbüßt. Der ſozialdemokratiſche Verein veranſtaltet
für dieſen Tag einen Geſellſchaftsabend im Goldenen Adler.

Jan Apolvda wurde Genoſſe Baudert einſtimmig zum
Landtagsab geordneten wiedergewählt.

Die Parteigenoſſen in Karlsruhe erklärten ſich für Auf-
hebung des Kölner Beſchluſſes.

Arbeiterbewegung.
Vom Leipziger Maurerftreik verlauten neue Verurteilungen.
So wurde der 54 Jahre alte F. G. Taberna aus Zſchortau zu
einer Woche Gefängnis verwteilt. Er hatte italieniſchen
Maurern zugerufen: „Was, Jhr wollt hier arbetten? Wikt Jhr
denn nicht, daß wir ſtreiken Unterſteht Euch nicht, ſonſt ſollt Jhr
ſehen, was paſſiert!“ Das Gericht ſah hierin eine gemeingefähr-
liche Handlungeweiſe.

Ein anderer Maurer G. R. Ziller hatte in der Herberge zur
Heimat zu italieniſchen Kollegen geſagt: „Kollegen, ſeid vernünftig,
reiſt doch ab, Jhr macht uns doch den Streik nur ſchwer. Wir
geben Euch auch das Reiſegelnd! Wenn Jhr nicht wollt, dann
laßt Euch aber nicht auf der Straße ſehen Der Weiſung des
Hausbeamten und eines Schutzmannes, das Haus zu verlaſſen,
hatte er aber nicht Folge geleiſtet, ſich vielmehr am Treppen
geländer feſtgehalten Das gab daher noch Widerſtand gegen die
Staatsgewalt und Hausfriedensbruch. Das Ende vom Liede drei
Wochen fünf Tage.

Dagegen wurde der Maurer K. A. Lieber, der wegen Ver-
letzung der berühmten Polizeiverordnung zu 3 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt worden war, vom Schöffengericht jedoch freige-
ſprochen.

Der Hutarbeiterſtreik in Dresden dauert unverändert fort.
Die Dresdner Buchdrucker haben gleich den Leipziger Kol-

b M angt, daß ſämtliche Ausſchlüſſe rückgängig gemacht wer
en ſollen.
Zu dem in Ausſicht ſtehenden Generalſtreik in der Ber-

an den übrigen Tagen je eine Stunde theoretiſcher Unter- (iner Metallinduſtrie haben die Fabrikanten den B ſchluß
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gefaßt, Arbeitskräfte von außerhalb heran e en, um den Betrieb
aufrecht zu erhalten. Falls die Arbeitseinſtellungen infolge des

ormerſtreiks größeren Umfang annehmen, iſt die Schließung derkſtätten an Zeit als letzte Maßregel vorgeſehen. Jnz wiſchen
treffen die Arbeiter Vorbereitungen zum Kampfe. Der Vorſitzende
des Zentralvereins deutſcher Former, der h Reichstagsabge-
ordnete Schwartz (Lübech) iſt in Berlin e 7 und hat mit
den Vertrauensleuten der dortigen Metallarbeiter Konferenzen ab-
ehalten, in denen die Uprergapung der durch den Streik Betrof-
enen geregelt wurde. Ein Teil der Former iſt im Zentralvereinder Former und ein anderer iſt im Deutſchen Metallarbeiterver

vande organiſiert. Beide Vereinigungen haben weitgehendſte Unter
gen Die Eiſenformer wollen die vom Streik in
erſter Linie betroffenen Metallformer mit 10 Proz. ihres Arbeits-
verdienſtes unterſtützen, die anderen Branchen der Metallinduſtrie
veranſtalten Exiraſamml ungen.

Jn Travemünde ſtehen die Schneider in Lohndifferenzen.
Sie bitten deshalb die J um Unterlaſſung des ig

Der Streik der Stuhlrohrarbeiter in Bergedorf iſt be
endet. Da in den letzten Tagen 25 Streikende die Arbeit wieder
aufgenommen hatten und ſomit dem Fabrikanten die nötigen Lehr-
kräſte in allen Branchen zur Verfügung ſtehen, wurde mit 94 von137 Stimmen die Aufhebung des Ausſtandes beſchloſſen.

Die Lohnbewegung der Tiſchler Hamburgs iſt vorläufig
beendet, und zwar durch gütliche Vereinbarungen zwiſchen Arbeit-
nehmern und Arbeitgebern. Erreicht wurde durch die von den
Geſellen veranlaßte zwiſchen den beiden Teilen die
Einführung der neunſtündigen Arbeitszeit, während eine Lohn-
erhöhung dagegen nicht zugeſtanden wurde.

Die Ofenfabrik in Zehren bei Meißen ſucht Töpfer
auf großes Simszeug. Dieſes Geſchäft arbeitet für die Ofen-
fabrik Saxonia in Cölln bei Meißen, wo ſich ſämtliche 67 Töpfer
ſchon über 4 Wochen im Streit befinden.

Jn Stockenhauſen brach ein Streik der Waſſerleitungs-
arbeiter aus. Sie verlangten 4 M. Tagelohn ſtatt 350 M.
Da die Leitung unbedingt fertig werden muß, ließ der Bauführer
durch die Ortsſchelle bekannt machen, daß er 4 M. zahle.

Ausland.
England. Der Verſuch des Handelsamtes, eine Grundlage

zur Vermittelung in dem Streik der Maſchinenbauer her-
zuſtellen, iſt geſcheitert, weil die Unternehmer von einem Kompro-
miß nichts wiſſen wollen. Die Maſchinenbauer ſollen dagegen
der Beendigung des Streiks geneigt ſein. Die Ausſperrung wird
inzwiſchen weiter ausgedehnt. Sieben der größten Firmen in
Dundee kündigten die Ausſperrung an. 57 000 Mann ſind jetzt
außer Arbeit.

Stadtverordneten Sitzung
vom 20. September 1897.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eine wiederholt eingegangene Petition der techniſchen Lehrerinnen

an den ſtädtiſchen Elementar- Schulen wird auf 4 Wochen zurück-
gelegt. Die Petition einer größeren Anzahl von Anwohnern
der großen Wallſtraße um Ankauf des Hauſes der Witwe Zwarg
in r kleinen Wallſtraße wird an die Petitions Kommiſſion ver-
wieſen.

Von den 22 Punkten der Tagesordnung fallen Nr. 14 und 15
aus, desgleichen die 7 Punkte der geſchloſſenen Sitzung.
Schluß der Sitzung 8 Uhr.

Punkt 2: Die Verpachtung eines Ackerplanes in der
Reideburger Flur in Größe von 5 Hektar 58 Ar 89Quadrat-
meter erfolgt an den Abfuhrunternehmer Tſchirch in Diemitz für
die Jahrespachtſumme von 850 M. auf die Zeit vom 1. Oktober
1897 bis dahin 1903. Ref. Stadtv. Roſch.

Punkt 3: Von den Pachtreviſionsprotokollen über das
Landgut Gimritz und über das Stadtgut nimmt die Ver-
ſammlung durch die bezüglichen Mitteilungen des Referenten Stadtv.
Haaſe Kenntnis.
Punkt 4: Die Anlage einer Fahrſtraße auf dem ſüd-

lichen Teile der alten Promenade von der großen Stein
ſtraſze bis zur alten Promenade No. 1 (vom Bankhaus Lehmann
bis zum Caſe Monopol) wird nach langwieriger Diskuſſion über
die Bedingungen des mit dem Tholuckſchen Konvikt abzuſchließen-
den Verträges, ſo vie dieſer ſelbſt, genehmigt. Die Ausbaukoſten
der auf 855 Meter zu verbreiternden Straße träzt das Konvitt,
welches für den zur Straße herzugebenden Streifen Land der
Promenaden Anlage (ca. 150 Quadratmeter) die Stadt mit 1500 M.
entſchädigt. Der jetzige Burgerſteig ſoll in ſeiner Breite von
3,25 Meter erhalten bleiben, die Fahrbahn ſoll 5,59 Meter breit
werden und außerdem an den Anlagen ein Schutz rei en von
30 Zentimeter freizelegt werden. Der aufzuführende Neubau ſoll
4 Wohnſtockwerke erhalten außerdem Keller und Bodengeſchoſſe
die teilweiſe auch Wohnzwecken dienen dürfen. Stadtv. Pfaul
bekämpft dieſes Projekt deshalb, weil ein weſentlicher Teil der
ſchönſten Promenadenriag- Partie mit gutem Baumbeſtand, zwecks
deſſen Vollendung die Moritzburg-Grabenſtraße unter horrendenKoſten angelegt wird, im Intereſſe einzelner Privater fallen ſoll.

Ein öffentliches Jntereſſe liege nicht vor. Ein vier reſp. ſechs
ſtöckiger Bau dürſte an jener Stelle nicht zugelaſſen werden. Die
Entſchädigung von 1500 M. ſei eine ſehr geringe. Außer dieſem
Redner wenden ſich gegen das Projekt die Stadtv. Gygas,
Brinkmann und Fölſche, während der Stadtbaurat Genz-
mer, Bürgermeiſter v. Holly ſowie die Stadtv. Albrecht,
Heiſer, Bethcke und Schmidt für den Magiſtratsantrag ein
treten. Es wird ſchließlich die Magiſtratsvorlage in allen Teilen
angenommen. Ref. Stad:v. Königer.

Penft 5: Die Mitteilung von der Nichtansführbarkeit

Eine Brautreiſe ins neuentdeckte
Goldland.

Nach dem Engliſchen von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)
Ueber ihre Reiſevorbereitungen und ſonſtigen Erlebniſſe teilte

uns Frau Boyce folgendes mit: „JIch ſchaffte mir drei prattiſche
Anzüge zu dem Zweck an. Dieſe meine Ausſtattung verur achte
mir eine Ausgabe von 1000 Mk. Jch trug dort wollene Unter-
kleider und hohe handgeſtrickte dicke wollene Strümpfe. Meine
Röcke reichten kaum bis unters Knie. Jch trug einen dicken
Pelzrock, eine Pelzmütze, lange Pelzhandſchuhe und ein dickes Um
bindetuch um den Hals. habe alles von Kalifornien mitge-
nommen, doch hätte ich die Pelzſachen in Alaska (nur nicht im
Minengebiete ſelbſt) billiger kaufen können z. B. Handſchuhe für
12 Mk. Jn Alaska kaufte ich mir noch Pelzſchuhe, wie dort die

r tragen, dieſelben werden Moccaſins genannt. Dieſe
occaſins trägt man während des Winters. Jedoch bei Thau-

wetter und ſonſtigem naſſen Wetter trägt man ein anderes ſehr
praktiſches Fußwerk, welches die eingeborenen Indianer ebenfalls

erſtellen und Muclues nennen. Die Jndianerinnen verkaufen
olches Fußwerk für vier bis fünfzehn Mork das Paar.

Dieſe Moccaſins werden von Seehundfellen hergeſtellt. Die
Haarſeite kommt ein wendig und die Fellſeite nach außen. Man
S ſie bis zum Knie oder aber auch über den Oberſchenkeln bis
an den Leib. Man zieht ſie an wie ein Paar lange Stiefel, dannwerden ſie mit eeelg kreuzweiſe umwunden und oben feſt

gebunden. Ebenſo die Muclues, welche jedoch von den Jndia-
nern durchaus waſſerdicht hergeſtellt werden, und zwar mittels
Seehundsthran.

Jch trug unter dieſer Jndianerſußbekleidung ſtarke wollene
Strümpfe, Filzſchuhe und wollene Tücher um die Beine. Auf
dieſe Weiſe habe ich ſelbſt bei der furchtbarſten Winterkälte nie
mals an Quer r. noch weniger einen Froſiſchaden

ehabt. Ich will dabei erwähnen, daß ich eine vollſtändige Haus-
otheke mitführte.

Wir fuhren mit dem Oceandampfer nach dem Hafenort Juneau
in Alaska. Hier langten wir Ende März an. Außer meinem
Manne waren es noch fünf Männer, welche mit uns zogen. Wir

z führten ſo viel Nahrungsmittel mit, wie wir in einem Jahre zu
gebraut en glaubten. Wir ſchafften uns zehn Hunde und einenSchlitten an. Jch zog dort mein Alastatoſtim an und hielt
außerdem genügende Tücher zuſammengerollt bereit für den Fall
eines Schneeſturmes. Jch wurde gut in Pelzen eingewickelt und
auf dem Schlitten feſtgebunden. Die Hunde vor geſpannt und los
ging die Reiſe. Die Männer zogen zu Fuß nebenher.
Mehr als einwal ſchlug unterwegs der Hunde chlitten um und
ich rollte in den Schnee, ohne aber dabei den geringſten Schaden
zu nehmen.

Die Lebensmittel für meinen Marn und mich einſchließlich der
Kleidungsſtücke und Pelze ſowie die ſouſtigen Gebrauch gegen
ſtände, wozu auch ein eiſerner Ofen gehörte überhaupt unſere
geſamte Ausſtattung koſtete 3200 Mk. und wog zwanzig Zeniner.
Wir führten Fleiſch in Büchſen, Speck und Schinken, Mehl, Ecb-
ſen, Bohren, getrocknetes Obſt und alle ſonſtigen geeigneten Eß-
waren mit uns.

Von der Meeresküſte, nämlich dem Hafen von Juneau bis zu
unſerem Beſtimmungsorte hatten wir etwa 200 deutſche Meilen
(alſo etwa ſo weit wie quer durch Leutſchland von Memel bis
Mülhauſen im Elſaß).

Wir legten täglich drei, machmal auch vier deutſche Meilen zurück
und brauchten etwa drei Monate, bis wir im Fort Mile ankamen.
Auf der Hälfte des Weges verſagten unſere Hunde den Dienſt
wegen Ermattung. Es blieb uns nichts übrig, als unſeren
Schlitten ſelbſt zu ziehen. Bald darauf trafen wir auf eingeborene
Indianer welche ſich bereit fanden, gegen angemeſſenen Lohn

unſeren Schlitten zu ziehen. uAn friſchem Fleiſch war unterwegs kein Mangel; die Mänver
erjagten Elentiere Renntiere und mancherlei anderes Wild. Als
die Flüſſe gufgingen, fingen die Indianer auch große Mengen von
Fiſchen. Unſer Eſſen Lereiteten wir derart, daß wir unſeren
eiſernen Ofen auf das Eis ſetzten bei ruhigem Wetter unter freiem
Himmel, bei ſtürmiſchem Wetter, indem wir Stangen aufſtellten
und ein Zelt darum aufrichteten. Wir kochten, brieten, und back
ten, was wir brauchten, dann ging's wieder vorwärts, dem Ziel
unſerer Hoffnung entgegen.

Nahte die Nacht heran, ſo ſtellten wir unſere Zelte auf, polſter
ten den Boden mit Baumzweigen. über welche wir Decken brei
teten, wickelten uns ſelbſt in Decken ein und ſchliefen auf das
gen Wir beſaßen vier Paar ſchwere VLecken und ein paar Feder

kiſſen.

e

Unſere Bettidecken und Kleidung vielten wir ſtets in waſſer
dichten Säcken verpackt, ſo daß dieſelben bei allem Regen und
Schneewetter trocken blieben.

Wir kamen an einen breiten See, den La BargeSee.
war bereits aufgetaut. Die Männer baut n aus Baumſtämmen
ein Floß, wir richteten das Zelt darauf her, und die Männer
ruderten das Floß zum jenſeitigen Ufer.

Ich ſelbſt hatte mich währenddem in das Zelt gelegt und ſchlief
während der Ueberfahrt, die einen halben Tag dauerte. Wir
hatten auch ein hohes Gebirge zu überſteigen der Ueberzang über
die Sletſcher konnte nur bei hellem klaren Wetter geſchehen denn
er iſt ſehr gefährlich Wer mußten einige Wochen warten, bis wir
von einem ſonnenhellen Tag begünſtigt wurden.

Wir gelangten nach dem Fort Mile im Juni. Fort Mile iſt
eine kleine befeſtigte Anſiedlung der Kanadiſchen Peizgeſellſchaft,
welche von dort aus Tauſchhandel mit den Jndianern betreibt.

Als wir dort ankamen, konnten wir vorläufig nicht weiter, denn
es war Sommer und die endloſen Sümpfe ſind nur zu paſſieren
wenn ſie gefroren ſind. Nach Klondtike, der eigenruchen Gold
gegend, gelangten wir daher erſt im Monat Oktober, ſo daß wir
zur geſamten Reiſe von Kalifornien bis zu unſerem Beſtimmungsort ſieben Monate gebraucht hatten. J verdlieb in der Minen
ſtadt Dawſons City, bis die Männer in der Goldgegend ein Block
haus, das heißt ein Haus von Baumſtämmen, erdaut hatten. Jch
gebrauchte zwei Tage, um von der Stadt nach den Diggings
(Goldaruben) zu gelangen, denn der Weg war das reine Glatteis,
unten Eis, darüber ein Zoll hoch Waſſer, ſo daß wir mehr als
einmal ausglitten und hinfielen.

Als ich anlangte, war zwar das Blockhaus aufgerichtet, allein
es war weder Thür noch Fenſter in demſelben, und ich mußte ſo
lange draußen bleiben, bis eine Oeffnung als Thür eingeſägt war.
Wir hatten ein Blockhaus mit zwei Räumen, wirklich großartig
für Klondike, denn die Boys (Burſchen, Genoſſen) beſtanden aus
Pale Bergleuten und Holzfällern. Das Haus wurde mit

ecken, Teppichen und Gardinen verſehen, beſaß aber kein Glas-
Das notwendige Mobiliar war ebenfalls von den ge

chickten Wald maännern roh aber praktiſch hergeſtellt. An Holz
war kein Man gel. Dasſelbe iſt ungemein kiendaltig. Trockene
Holz kann man mit dem Streichholz anzünden ind es brennt ſofort
lichterloh.tion Schluß folgt

Der See



einer Steigerungsverminderung der neuen Straße vom Tho

e dem Theater wir na

Punkt 6: Der Vertrag mit der Provinzial JrrenanſtaltNietleben, De von Gas an die h der tat
betreffend. wird dahingthend abgeändert, daß die Reparaturkoſten
der Leitung außerhalb des Stadtgebietes jetzt von der Stadt ge
tragen werden ſollen und daß von der Einſchaltung eines Gaſo
meters an der Stadtgrenze behufs Kontrolle des Verbrauchs, Ab
and genommen werden ſoll. Dagegen wird auf Antrag destadtv. Brinkmann eingefügt, paß der Preis für das Leucht-
as derſelbe ſein ſoll, wie für die Konſumenten in der Stadt.r die Heiz und Kochzwecke ſoll er 10 Pf. pro Kubikmeter be
Perit 7: L Veraerena der T

unkt 7: Die Verſtärkung der Tilgung der 4 h prozentigenAnleihe von 1874 um 5 Prozent vom h 1878 ab di
Das hierfür und für die Verzinſung erforderliche

apital ſoll in Jahresraten von der ſtädtiſchen Sparkaſſe gegen
3prozentige Zinſen und gegen die Verpflichtung entliehen
werden, daß dasſelbe von dem Zeitpunkt der Tilgung der Anleihe
ab durch denjenigen Etatsbetrag verzinſt und getilgt werden ſoll,
welcher infolge der vorzeitigen Amortiſation der Anleihe disponibel
wird. Die Tilgungsverſtärkung ſoll für diejenigen Jahre ausge
ſetzt werden, für welche die erforderlichen Vorſchüſſe von der
Sparkaſſe nicht zu erlangen ſind. Ref. Stadtv. Steckner.

Punkt 8: Die Verpachtung des Rechts auf Erhebung
von Marktſtandsgeld erfolgt an den Handelsmann Chriſtian
Buchholz hierſelbſt auf die Zeit vom 1. Oktober 1897 bis dahin
1900 für den Pachtpreis von 30 000 M. jährlich. Jn die
Be einbegriffen ſind fämt!iche Wochen-, Kram- und

iehmärkte. Ref. Stadtv. Aßmann. Stadtv. Albrecht
wendet ſich prinzipiell gegen die Verpachtung der Märkte und be
antragt, das Ortsſtatut dahingehend zu ändern, daß das Markt

fernerhin nicht mehr verpachtet, ſondern in ſtädtiſcher
egie erhoben werden ſoll, zumal die Polizei die Vergebung der

Stände 2c. ſo wie ſo ſchon bewirkt. Dieſer Antrag wird abge
lehnt.

Punkt 9: Der Antrag auf Vermehrung der Anzahl der
Stadtverordneten wird abgelehnt. Derſelbe lautet:

StadtverordnetenVerſammlung wolle beſchließen, den Magi-
ſtrat zu erſuchen, die nötigen Schritte zu thun, um eine Er
höhung der Zahl der Stadtverordneten entſprechend dem S 12
der Städte Ordnung vom 30. Mai 1853 von 54 auf 60 Stadt
verordnete herbeizuführen und die betreffende Maßnahme ſo zu
beſchleunigen, daß die bevorſtehenden Wahlen auf Grund der
Neuordnung ſtattfinden können.

Stadtv. Krüger weiſt in der Begründung auf die Vergrößerung
der Stadt und die Bevölkerungszunahme hin, die eine Vermehrung
der Vertrauensperſonen erfordert, ferner auf die vielſeitige Jnan
ſpruchnahme der Thätigkeit der in den verſchiedenſten Kommiſſionen
beſchäftigten Mitglieder, die einer Entlaſtung bedürften. Auch ſei
die Vermehrung der Stadtverordneten deshalb empfehlenswert, um
durch dieſe möglichſt vielen Stimmen der Bevölkerung Gehör zu
verſchaffen. Oberbürgermeiſter Staude giebt zu, daß die An
gelegendeit von großer Wichtigkeit für die Stadt iſt. Man habe
in der Z viſchenzeit ſeit Einbringung des Antrages (19. Juli 1897)
Auskünfte über dieſe Sache von anderen Städten eingeholt. Dieſe
ergaben, daß Magdeburg bei 240000 Einwohnern 72 Stadtver
ordnete habe, Stettin bei 144000 Einw. 63 Stadtv., Frankfurt
am Main bei 229000 Einw. 61 Stadtv., Danzig bei 126000 Einw.
60 Stadto., Charlottenburg bei 163000 Einw. 54 Stadto., Dort-
mund bei 111000 Einw. 48 Stadtv. und Poſen bei 73 000 Einw.
36 Stadtverordnete. Nur ſeiten s Charloitenburgs, das ſich ſo
rapid vermehre, daß es in einer 5jährigen Zählungsperirde um
nahezu 50000 Einwohner zunahm, ſei eine Vermehrung der Stadt
verordneten auf 63 zepiant; bei den anderen Städten ſei ſolches
nicht in Abſicht.

Von dem Rechte der Vermehrung auf 60 Mitglieder konnte Halle
bereits 1889 Gebrauch machen, va es damals ſchon 90000 Ein-
wohner hatte; es wurden jedoch nur 54 beliebt. Es fragt ſich,
ob es angebracht iſt, nach kaum 8-Jahren ſchon eine Aenderung
vorzunehmen. Wenn eine Jnkommunaliſierung ſtattfände, wäre
es nötig, der betreffenden Gemeinde durch Vermehrung eine Teil-
nahme an der Verwaltung zu gewähren. Uebrigens müßte, wenn
auf den Antrag eingegangen werden ſollte, die Zahl auf 63 ver
mehrt werden, um eine Teilung durch 9 zu ermöglichen. Was
die Beſetzung der Kommiſſionen anbelange, ſo wird ſtets nur ein
kleiner Kreis, der das beſondere Vertrauen der Verſammlung auf
Grund ſeiner Sachlkenntnis und beſonderen Befähigung bveſitzt,
in dieſe entſendet werden. Magiſtrat bält die Vermehrung nicht
für zweckmäßig und empfiehlt deshalb Ablehnung des Antrages.

Stadtv. Albrecht nimmt an, daß ebenſowenig wie bei den
Körperſchaften des Reichs und des Landtages Sympathie für
Vermehrung der Repräſentanten der Bevölkerung vorhanden ſei,
dies auch bei den kommunalen Vertretungen ſtaufinde. Trotzdem
halte er die Vermehrung für eine Notwendigkeit, denn er müſſe
ſagen, daß er im Gegenſatz zum Vorredner von einer großen Zahl
von Bürzern den Wunſch nach einer ſolchen gehört habe Es
liege das im Intereſſe der Bevölkernng, um deren Meinung mehr
zum Ausdruck kommen zu laſſen. Er hoffe, daß nicht deshalb,
weil der Antrag von ſozialdemokratiſcher Seite komme, Ablehnung
beſchloſſen wird, denn es könne ſich hier doch nicht um Partei-
intereſſen handeln. Durch die Vermehrung kämen gewiß auch be

abte und vertrauenswürdige Kräfte herein, die in Kommiſſionen
ehr verwendbar ſein würden. Da durch eine Vermehrung nie-

mand geniert wird, ſo kann es auch nicht genieren, wenn der An
trag von Sozialdemokraten geſtellt wird. Er erſuche deshalb um
Annahme desſelben. Vorſteher Dittenberger erklärt ſich gegen
die Vermehrung unter Zurückveiſung der Annahme, daß es infolge
der parte politiſchen Stellung der Antragſteller geſchehe. Stadtv.
Keil iſt gleichfalls gegen den Antrag. Er erblickt in der Ver-
mehrung eine Erſchwerung der Geſchäftsthätigkeit. Die Ver-
mehrung würde zum Fraktionsunweſen führen, wie in Berlin, wo
ſogar die Abſtimmungen vorher beſchloſſen würden. Deshalb
aber, weil der Antrag von Sozialdemokraten komme, würde er
nicht abzulehnen ſein, denn, „wenn von Jhnen ein brauchbarer
Vorſchlag kommt, der die Mehrheit für ſich hat (h, dann
wird er auch onzeuommen!“ Stadtv. Krüger meint: Je mehr
Köpfe und Sinne, deſto gründiicher und von vielſeitigeren Geſichts-

unkten aus können die Angelegenheiten aller den verſchiedenſten
nſchauungen der Wähler ent'prechend, beraten werden. Gerade

das Fraktioneweſen kann nur von Vorteil ſein, weil die Vor
beiprechungen Klarheit ſchaffen, die im Plenum wegen der hieriür
erforderlichen Zeit oft nicht geſchaffen werden könne. Die
Ablehnung des Antrages erfolgt gegen die Stimmen der beiden
Sozialdemokraten!

Punkt 10: Die neuen Statuten, betreffend die Verwaltung
der Andreas Stiftung werden genehmigt. Referent Stadtv.

eil.
Punkt 11: Die Vewilligung von 6000 M. zur Aus-

führung von Pflaſterarbeiten in Teilen der Linden und
der Thocſtraße aus Anlaß der Erweiterung des
wird ausgeſprochen. Die notwendige Umänderung der Bürger-
teige an den Ecken dieſer und der Landwehrſtraße ſoll aus den
elben Mitteln beſtritten werden. Ref. Stadtv. Steinhauf.

Stadtv. Krüger regt an, daß die Pflaſterungsarbeiten gleich
zeitig mit der Legung der Geleiſe erfolgen mögen.

Punkt 12: Ein Legzat von 150 Mark, von dem Schneider
meiſter C. Holzhauſen zu dem Zwecke angeboten, daß zwei Reihen
gräber ſeiner Angehörigen auf dem Nordfriedhofe auf die Dauer
von 20 Jahren gepflegt und ordnungsmäßig gehaiten werden,
wird angenommen. Ref. Stadtv. Apelt.

Punkt 13: Verkauf von Bäumen an die Halle Hett-
ädter Eiſenvahngeſenſchafg Die Verſammlung ſtimmt dem

erkauf der auf dem an die Geſellſchaft verpachteten Teile der
Jungfernwieſe an der Wilden Saale ſtehenden Bäume zum Zwecke

x zu. Die Verkaufsſumme beträgt 209 M. Ref.
tadtv. Roth.Eine ATne, weshalb die vor 4 Monaten eingeſetzte Kom

miſſion zur Vorberatung über eine eventuelle Anlage eines großen
Elektrizitätswerkes noch keine Sitzung abgehalten hat, wird vom
Oberbürgermeiſter Stande dahingehend beantwortet, daß der

Stadtrat Pfeffer beauftragt worden ſei, bei verſchiedenen mit
a Anlagen bereits oerſehenen Städten Umfrage wegen dieſer,

ehu's Schaffung von Unterlagen für die Verhandlungen betreffen
den Kommiſſion, z halten. Da Antworten bereits eingegangen
ſind, ſo wird in nicht ferner Zeit die Kommiſſion zu einer Sitzung
eingeladen werden.

Lokales und Proninzielles.
Halle a. S., 21. September 1897.

Abgelehnt haben geſtern die Stadtverordneten, und
zwar die liberalen in trauter Umarmung mit den konſer
vativen und freiſinnigen, die vom Geſetz vorgeſehene Ver
mehrung unſerer Stadtverordneten von 54 auf 60. Die
nichtsſagenden Gründe, welche dafür ins Gefecht geführt
wurden, mögen unſere Freunde im Bericht nachleſen. Die
Herren ſind ſehr bei der Arbeit, unſeren Munitionskaſten
für die Wahlen mit guten Agitationsbomben zu verſehen.
Beſten Dank!

An die halleſchen Radfahrer, welche beſchloſſen
haben, bei den bevorſtehenden Stadiverordneten-Wahlen nur
ſolche Kandidaten zu unterſtützen, welche ſich als Gegner
einer Fahrradſteuer bekannt haben, richtet unſer Magdeburger
Bruderorgan die Frage, weshalb ſich die Radler nicht gegen
das Syſtem der indirekten Steuern überhaupt wenden. Oder
ſoll nur das eigene Haus geſchont bleiben, damit ein
anderes angezündet werden kann

Genoſſe Kohlhardt hat heute ſeine dreimonatliche
Gefängnisſtrafe angetreten, die ihm wegen Beleidigung des
Ober-Pol.-Jnſp. Weydemann zuerkannt worden iſt. Die
Beleidigung wurde darin gefunden, daß Kohlhardt einen
Boykottzeitel dem Zimmermann Fleiſcher gegeben haben
ſollte. Fleiſcher hatte als Kriegervereinler nichts Eiligeres
zu thun, als Kohlhardt zu denunzieren. Das Schöffengericht
erkannte auf 3 Wochen Gefängnis. Auf die Berufung des
Staatsanwalts hob die Strafkammer dieſes Urteil auf und
erkannte auf 3 Monate. Der Antrag des Staatsanwalts
lautete auf 6 Monate. Wir wünſchen, daß unſer Genoſſe
die Strafe ohne ſchwerere Schädigung ſeiner Geſundheit
überſteht.9

Former, habt acht! Die Firma Borſig in Ber-
lin, deren Former ſich im Ausſtand befinden, ſucht auch in
den hieſigen Blättern Arbeitskräfte. Ein Generalſtreik ſteht
in Berlin bevor!

Zur Gewerbegerichtswahl. Bei der nächſten
Montag von 8-—1 Uhr ſtattfindenden Gewerbegerichtswahl
muß jeder Wähler auf Verlangen des Vorſitzenden ſeines
Wahlbureaus durch Vorlegung einer Beſcheinigung ſeine
Wahlberechtizung erweiſen. Die Beſcheinigung lautet:

Beſcheinigung.

wohnend

beſchäftigt bei uwird hierdurch beſcheinigt,
1. daß derſelbe Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt,
2. P derſelbe das fünfundzwanzigſte Lebensjahr vollendet

at,
3. daß derſelbe ſeit einem Jahre in Halle a. S. wohnt bezw.

beſchäſtigt iſt,
4. daß demſelben, ſo viel dem Ausſteller dieſer Beſcheinigung

bekannt, die Befähigung zur Bekleidung öffentlicher Aemter
nicht aberkannt, auch gegen ihn das Hauptverfahren wegen
eines Verbrechens oder Vergehens, welches dieſe Aberkennung
oder den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte nach ſich
Pige kann, nicht eröffnet iſt, ſowie daß verſelbe nicht in

ten

olge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung über ſein

Vermögen beſchränkt iſt, r5. daß deſſen derzeitiger Arbeitgeber nicht Mitglied einer dem
hieſigen Jnnungs Ausſchuß angehörenden Innung iſt.

Halle a. S., den
Dieſes Formular iſt vom Arbeitgeber des Wählers zu

unterzeichnen. Sie ſind von heute ab zu entnehmen an
folgenden Stellen:

Albrecht, Z'garrenhandlung, Lindenſtraße 53,
Böttcher, Barbier, Schülershof I.
Ebeling, Zigarrenhandlung, große Steinſtraße 23,
Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtraße 7,
Grothe, Händelpark, Nkolaiſtraße,
Groſſes Reſtaurant, Krukenbergſtraße 12,
Hinzes Reſtaurant, große Ulrichſtraße 50 I,
Lehmanns Reſtaurant, Schwetſchkeſtraße 24,
Mittags Reſtaurant, Aibrechtſtraße 43,
Mehnerts Reſtaurant, Albrechtſtraße 24,
Müllers Reſtaurant Stadt Mansfeid, gr. Klausſtr. 22,
Rädiger, Viktualiengeſchäft, Parkſtraße 14,
Schellenbecks Reſtaurant zur Granate, Pfännerhöhe,
Stühler, Viktualiengeſchäft, Glauchaerſtraße 35,
Streicher, Drei Könige, kl. Ulrichſtraße 36,
Sanow, Zigarrenhandiung, Geiſtſtraße 5,
Sulzers Reſtaurant Eryolung, Blücherſtraße 15,
Voigts Reſtaurant, Ecke der Schloſſer u. Merſeburgerſtr.
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1,
Expedition des Volksblattes, Geiſtſtraße 21,
Cichoszewski, Schuhmachermeiſter, Viktoriaplatz 2,
Reinicke, Otto, Merfeburgerſtr., gegenüber Loeſts Hof.

Städtiſcher Prozeſz. Der Prozeß, den die Stadt
wegen vermeigtlich zu hoher Belaſtung mit Provinzialabgaben
für das Jahr 1892/93 (um 3262 M.) gegen den Provinzial
ausſchuß beim Oberverwaltungsgericht in Berlin angeſtrengt
hatte, iſt am 18. d. M. zu ungunſten der Stadt entſchieden
worden. Jntereſſant würde es ſein, wenn man die Höhe
der Prozeßkoſten in dieſem und in ähnlichen früheren
Fällen erfahren könnte Man würde dann ſehen in welchem
Verhältnis (oder Mißverhältnie) die Koſten zum Odjekt
ſtehen.

Jn verſchiedenen Poftämtern, auch in Halle,
ſollen Poſtkarten-Automaten aufgeſtellt worden, die
für 10 Pf. zwei Poſtkarten liefern. Bei dem zeitweiſe über-
großem Andrange dürfte die Maßregel vom Publikum wie
von den Beamten lebhaft begrüßt werden.

Die ftädtiſche Fortbildungsſchule beginnt das
Winterſemeſter Sonntag, den 10. Okiober d. J., 8 Uhr
früh. Anmeldungen bei Rektor Dr. Wohlrabe, Donners-
tag den 7. Oktober 8 Uhr.

Der Unterricht wird abends 48 410 Uhr, Sonntags früh
von 8 410 Uhr erteilt. Bisher wurden 120 Schüler in neun
Abteilungen (alſo 20-25 Schüler je in einer Abteilung) unter
richtet. Es beſtand Abteilung für Deutſch, 2 für Rechnen unh
Geometrie, 1 für Buchführung, 2 für Zeichnen, 2 für Franzöſiſch,
1 für Engliſch und 1 für Phyſik.

An 350 000 M. Reingewinn hat die Kröllwitzer
Papierfabrik im vergangenen Geſchäft-jahre erzielt. Bei
einem Aktienkapital von 1350 000 M. will ſie 24 Proz.
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Dividende an die notleidenden Aktionäre verteilen. Es iſt
doch ein recht einträgliches Geſchäſe, Beſitzer einer Koupon
ſchere zu ſein.

Dem Arbeiterſängerbunde für die Provinz Sach-
ſen und Anhalt gehören zur Zeit 27 Vereine an. Der Ge-
ſang findet in ihnen ſorgſame Pflege. Ein großer Vorteil
für die dem Bunde angehörenden Geſangvereine beſteht darin,
daß ihnen geeignete Lieder koſtenfrei geliefert werden. Alle
Geſangvereine, die mit den Beſtrebungen des Bundes ſym
pathiſieren und das muß doch bei allen den Vereinen
der Fall ſein, die vorwiegend aus Arbeitern beſtehen
können alles weitere über die Beitrittsbedingungen erfahren
durch den Vorſitzenden Schneidermeiſter Raue in Halle,
Kuhgaſſe 9.

Waſſerſtand. Saale und Weiße Elſter, deren Waſſer
ſtand den ganzen Sommer hindurch normal war, ſind infolge
des anhaltenden Regenwetters ſtändig, zum Teil um 50
Zentimeter innerhalb 24 Stunden geſtiegen.

Eine ſtark beſuchte Kellner Verſammlung fand geſtern
nachmittag im Konzerthauſe ſtatt. Sie war vom Gewetrkſchafts-
kartell einberufen worden. Genoſſe Zeiske- Berlin referierte über
die Aufgaben des Berliner Kellnerkongr ſſes, der vom 23.-26. Ok-
tober tagen wird. Redner erörterte die lange Arbeitszeit, die in
vielen Gaſtwirtsbetrieben herrſcht und die Schädigungen an Ge
ſundheit, Bildungsluſt und am Familienleben, die ſich daraus er
geben. Das Trinkgeldunweſen, auf das die meiſten Kellner ange
wieſen ſind, veranlaßte einen öſtreichiſchen Pfarrer, von Bettlern
mit Frackſchößen behaftet zu reden. Weitere Mißſtände ſind das
Strafſyſtem, ohne daß den Beteiligten Auskunft erteilt wird, wozu
die Strafgelder verwendet worden ſind, der Schacher und Wucher
bei der Stellenvermittelung und das Lehrlingsunweſen.

Mit allen dieſen Punkten wird ſich der Berliner Kellnerkongreß
beſchäftigen. Der zu gründende und mit Neujahr in Kraft
tretende deutſche Kellnerverband wird den koſtenloſen Stel
lennachweis einführen, die Kollegen bei Arbeitsloſigkeit und
Todesfall unterſtützen (50, 60, 75 und 100 M.), ihnen Rechtsſchutz
gewähren und auch ſonſt alle Mittel ergreifen, um die Kellner
unabhängig zu machen. Nach längerer Debatte wurde mit großer
Mehrheit beſchloſſen, den Berliner Kongreß zu beſchicken. Da
aber die als Delegierte in Vorſchlag gebrachten hieſigen Herren
das Amt nicht übernehmen konnten oder richtiger da ſie fürchteten,
es könnten ihnen daraus Nachteile erwachſen, wurden die Leip
ziger Delegierten mit der Vertretung Halles beauftragt, falls nicht
noch die balleiſchen Kellner in einer ſpäteren Verſammlung einen
ſelbſtändigen Delegierten wählen.

Recht draſtiſch kam in der Verſammlung zum Ausdruck, wie die
hieſigen Kellner und Lohndiener, die in ſieben Vereine und Verein
chen zerſprittert ſind, dadurch geſchwächt und zu gemeinſamem
Handeln unfähig gemacht werden. Herr Schönemann, der Wirt
von der Kaiſer Wilhelmshalle, war gleichfalls anweſend. Welche
Abſicht ihn in die Verſammlung geführt haben mochte, ging aus
den Worten hervor, die er beim vorzeitigen Verlaſſen des Saales
zu den in ſeiner Nähe ſitzenden Kellnern äußerte. Er ſagte:
„Was ſetzt Jhr Euch denn hierher?“ Nun, Herr Schönemann
und alle ſeinesgleichen können es ſich geſagt ſein laſſen, daß ſchon
jetzt viele Kellner willens ſind, nunmehr in ihren eigenen Reihen
Ordnung zu ſchaffen. Sprengverſuche werden nicht mehr ge-
lingen mögen ſie kommen, von welcher Seite fie wollen.

Für unſere Jmpfgegner iſt eine ſoeben erfolgte gericht
liche Eatſcheidung von Wert: Ein Braunſchweiger Jngenieur hatte
drei Strafbefehle über je 15 M. erhalten, da er ſeine zwei Töchter
von der Wiederimpfung, ſeinen Sohn aber von der erſten Jmpfung
zurückgehalten habe. Er hatte gegen dieſe Verfügungen richterliche
Entſcheidung beantragt und führte aus, daß er nicht aus Oppoſition
gegen das Geſetz dieſes übertreten habe, ſondern weil er die Ueber
zeugung erlangt habe. daß das Jmpfen mit Schädigungen für die
Kinder verbunden ſei. Daher habe er ſich ein für allemal ent
ſchloſſen, keines ſeiner Kinder impfen u laſſen. Das Gericht
nahm infolgedeſſen eine auf einem Entſchluß beruhende
fort geſetzte Handlung an, die mit 10 M. Geldſtrafe
genügend geſühnt erſchien Sollte dieſes Urteil Rechtskraft
erlangen, ſo wäre damit der Betreffende vor weiteren Beſtrafungen
wegen unterlaſſener Jmpfung geſchützt, da der Grundſatz „ne bis
in indem (ein Vergehen kann nur einmal beſtraft werden) eine
ſolche ausſchließen würde.

Erhängt hat ſich am Sonnabend der Dienſtmann W. Striezel
infolge von Familienzwiſtigkeiten.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen die
68 jährige Witwe Emilie Berger aus Karlsfeld (ſchwere Ver-
letzung des linken Auges durch die Zinken einer Rübengabel)
der Oekonom R. Fritz ſche aus Frauendorf (komplizierter Schä-
delbruch, Ausrenkung des linken Schultergelenkes infolge Sturzes
in eine gepflaſterte Grube beim Reinigen der Rübermiete) das
Dienſtmädchen Wanda Kucz nicka aus Herrenmühle (Blut Ver-
giftung des Fußes durch einen ſtarken Nagel, auf den ſie getreten
war) der Futterknecht K. Mansfeld aus Dorfmühle
Splitterbruch des linken Oberſchenkels infolge Fallens aus ſeiner

Lagerſtätte auf die darunter befindliche Futterlade) der An
ſpänner G. Schantze aus Gräfendorf Verletzung des rechten
Fußes infolge unvorfichtiger Behandlung eines geladenen Re
volvers).

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Schönthan
und Kadelburgs Luſtſpiel „Goldfiſche“ ſoll am Mittwoch dem
Luſtſpiel-Perſonal des weiteren Gelegenheit geben, vor das Publi-
kum zu treten, und zwar in den dem Publikum bekannten Rollen.
Jnſzeniert iſt das Stück vom Oberregiſſeur Wiſchhuſen; die Haupt-
rollen ſind mit Frl. v. Savary, Frl. Albrecht und Frl. Winkler,
Herren Engeisdorff und Finner veſetzt. Am Donnerstag wird
„Tannhäuſer“ zum erſtenmale wiederholt.

Weißenfels. Es lebe die Ordnung und Sitte!
Am Sonnabend abend kamen noch in ſpäter Nächtſtunde
etwa acht Weißenfelſer Herren in die Gaſtwirtſchaft zu
Uechtritz, zechten Champagner, warfen dann Flaſchen, Gläſer,
Taſſen, Bierſeidel u. ſ. w. unter den Tiſch, und was da-
durch noch nicht kaput ging, wurde vollends kurz und klein
geſchlagen, daß die Glasſpliüter herumflogen. Auch zwei
Stuhle wurden zerſchlagen und ein Tiſch umgeworfen. Da-
mit nicht genug, führten ſie ein Pferd in die Stube. Die
Herren hatten offenbar einen falſchen Stall erwiſcht. Jm
Schweineſtalle hätten ſie würdigere und paſſendere Geſell
ſchafter für ſich gefunden. Die anderen Gäſte hatten dem
Treiben der feinen Herren lange zugeſehen, aber die Flegeleien
wurden doch endlich ſo ſtark, daß ſie energiſch gegen deren
Fortſetzung Einſpruch erhoben. Die Her en bezahlten der
Wirtin den angerichteten Schaden mit 38 M., dann gingen
ſie fort. Ein nicht unbekannter freiſinn ger Schuhfabrikant
hat bei der ganzen Rüpelei wieder eine Hauptrolle geſpielt.
Er kann ſich's ja leiſten. Ein paar Pfennige Abzug von
jedem ſeiner Arbeiter gleicht den Schaden wieder aus.
Vielleicht ernennt ihn der Gewerkverein zu ſeinem Ehren
mitgliede.Weißenfels. Ueberall Pech! So kann Herr fragt
aus Halle ausrufen. Er war am Sonntag nach Granſchütz mit
ſeinen Harmonielehren auf den Mitaliederfang für die Gewerk
vereine gegangen. Es fand eine öffentliche Gewerkverſammlung
im Preußiſchen Hof ſtatt, welche ziemlich gut beſucht war. Aber
auch hier war ihm das Glück nicht hold und namentlich bei den
Arbeitern, die durch die letzte Bergarbeiterbewegung ſo recht
empfunden haben, welcher Unterſchied beſteht zwiſchen Kapital und
Arbeit. Die Genoſſen Recknagel und Obermeyer haben in der
Diskuſſion wieder das Feld behauptet und Herr Herberger, der



a

e

ſich zuletzt mit gemeinen Ausfällen behalf mußte erfolglos ab
iehen ſamt ſeinem Sekundanten Herrn V. Müller-Hohenmötlſen.Lebterer verkörve te das erheitende Moment der Verſamm'ung.

p. Weißenfe's. Am vorigen Sonnabend ſprach Genoſſe
Manaſſe aus Berlin in der hieſigen Freien Gemeinde vor etwa
100 Perſoren unter großem Beifell über den Austritt aus
der Landeskirche. Superintendent D. Lorertz war zu der
Verſammlung eingeladen worden, hatte aber ſein Erſcheinen unter

inweis auf die Notiz B in Nr. 209 des Volksblattes abgelehnt.
n nächſter Zeit ſoll Genoſſe Dr. Voeikel über die Frage refe

rieren: Was hindert den Arbeiter, aus der Landes-
kirche aus zuſcheiden?

Zeitz. O, du glückliches Tier! Ein Maſſen Meeting
wurde am 16. September in unſerer Stadt veranſtaltet, doch ohne
olizeiliche Erlaubnis. Die Teilnehmerzahl wurde auf mehrere
auſend geſchätzt. Auf allen Fenſtern und Simſen des Hauſes

Weißenfelſerſtr. 1 verſammelten ſich die Schwalben hieſiger
Stadt Ueberall waren Redner- Tribünen errichtet, von welchen
über das Thema: Die bevorſtehende Auewanderung“ tüchtig de
battiert wurde. Das Meeting verlief ohne die geringſte Störung.

Apolda. Unſere Stadtverwaltung muß nach letztgericht-
licher Entſcheidung dem Dienſtmann T., der durch einen
Fall auf einer ſchlechten Stelle der Bahnhofſtraße
die Knieſcheibe gebrochen hatte, eine Entſchädigung von
2380 Mark und überdies die Gerichtskoſten von 828 Mark
zahlen.

Eisleben. Jnfolge der Thätigkeit der Kommiſſion für den
Ausetritt aus der Landeskirche ſind etwa 1100 Perſonen
darunter 350 Frauen und Mädchen, aus der Kirche ausgeſchieden
Die Agitation ſoll in Kürze wieder aufgenommen werden.

Kleine Chronik.
Arbeiter Riſiko. Jn Hettſtedt wurden dem Bäckergehilfen

A. Flamme aus Förderſtadt von der Maſchinenwalze vier Finger
der rechten Hand abg quetſcht. Bei Bad Köſen verunglückte
der Bahnwärter Hornbogen, indem ihm ein 75 Zentimeter fanges
Stück Eiſen, das von einem Durchgangszug abſprang, entgegenflog
und ihn ſchwer verletzt zu Boden warf.

Schaden feuer werden gemeldet aus: Arnſtadt (die große
Harraßſche Holzwarenfabrik brannte völlig nieder) Eilen-
burg (Wellblechſchuppen am Stationsgebäude) Schleberode
(Dreſchma ſchine) Trebnitz (Dachſtuhl des Maurers Sommer)

Wettin (TLöſſelſche Scheune) Wildbörten bei Ronne-
burg (Windmühle).

Verunglückt iſt in: Siersleben ein zweijähriges Mädchen,
das ſiedend heißen Keffee trank und tags darauf infolge der Ver-
letzung der Speiſeröhre verſchied in Torgau der Sergeant
r 3. Komp. 72. Reg., indem er von einem Kahn in die Fibe

el und ertrank.
Entſprungen iſt aus dem Mühlhauſer Gerichtsgefängnis

der Pflegling Göthe, als er von der Außenarbeit wieder „heim“
kehren ſollte

Stadttheater.
A Renaiſſance, ein dreialtiges Luſtſpiel von Schörthan und

Koppel, fand am Montag vor halbbeſetztem Hauſe eine ſehr bei-
fällige, durchaus verdiente Aufnahme. Als Kunſtwerk iſt das
Stück freilich völlig wertlos: auch nicht ein Verſuch, die ſeeliſchen
Womente zu vertiefen, die Wandlungen vorzubereiten, anzubahnen
durchzuführen. Eine leichtfertige Arbeit, und doch reich an glück
lichen, überaus zart und heb ausgeführten Bildern, die neben der
tiefen Jder des Ganzen überall das Glück des Stückes machen
werden. Daß das Luſtſpiel in Verſen geſchrieben, iſt eine über-

Schloß der Marcheſa (E. v. Savary), die dort als Witwe ihre
Jugend vertrauert, im Wahn, daß Weltflucht und Vorbereitung
auf ein Jenſeits die Aufgabe des Lebens ſei, zieht heller Sonnen-
ſchein, Liht, Liebe, neues Leben ein mit dem gereiften Künſtler
Silvio (Otto Röhl), der für die Kapelle die Hochzeit zu Cang zu
malen vom würdigen Benediktinerpater h. Steinegg) veranlaßt
worden iſt. Ein neues, ein wahres Leben, Schaffensluſt und

Arbeit und Genuß.
Die Auffü n war eine ſehr tüchtige, zum Teil vorzügliche.

In erſter Linie iſt Frl. Albrecht zu rühwen, die die Wandlung
des Knaben Vittorino zum Jüngling dar uſſellen hatte, dann der
Maler Silvio der Pater, die Marcheſa, Hr. Vogeler als Magiſter
Frl. Rocco als Coletta und Frl Arnotd als Modell Mirra. Der
Magiſter hatte ſich durch einen Wuſt lateiniſcher Zitate zu quälen,
daß er im Eifer des Gefechtes gallina (ſtatt gallina), exerzieren
(für exzerpieren) ſagte, iſt wohl verzeihlich. Die rusſtattung des
Stückes war ſehr geſchmackvoll und durchaus angemeſſen.

Wir hoffen, das Stück noch oft im Spielplan zu finden.

Vermiſchtes.
Die Meldung über Andrees Ballon hält Machuron, der

Beirat Andrees, unter einer Bedingung für glaubhaft, daß näm-
lich der Ballon ohne Gondet geſehen worden ſei; denn es ſei un
denkbar, daß ſelbſt unter den günſtigſten Bedingungen der Ballon ſich
62 Tage gehalten hate, ohne die Gondel und Seile dis auf eines als
Ballaſt abzuwerfen. Andree war darauf gefaßt. die Gondel zu
entbehren, und wollte event. mit ſeinen Genoſſen in dem Verbin-
dungskorbe, dem ſogen. Cercle, ſich aufhalten. Die Gondel wog
2050 Kilogramm.

Eine offizielle Mitteilung des Petersburger Regierungsboten be
ſtätigt, daß am 14. d. M. in dem Dorfe Anxiferowskoje ein Bal
lon bemerkt wurde, von dem man glaubt, daß er derjenige der An-
dreeſchen Expedition ſei. Die Nowoje Wremja bezweifelt indes,
daß das Luftſchiff Andrees die Reiſe bis zu dem Orte Antziferows
tkoje in 64 Tagen zurücklegen konnte. Das Blatt würde dem Tele
gramm von Krasnojarsk, betreffend das Lufiſchiff, eher Glauben
ſchenken, wenn gemeldet wäre, daß Andree zu Fuß die Jeniſſei-
Mündung erreicht habe. Das Batt fügt hinzu: Der Begirk
Jeniſſeisk iſt ein kaltes, ſchwach bevörkertes Land im Norden des
Gouvernements Jeniſſeisk. Noch nördlicher jenſeits des Volar-
kreiſes, liegt nur das Gediet Turuchansk, in welchem unter 72 Gr.
nördlicher Breite die nördlichſte Anſiedelung Tolſtyi Noß liegt.
Antziferowskoje muß vie ſud.icher liegen. Ein Gericht des Feniſſei
ſchen Bezirks Polizeichefs an den Generalgouverneur, datiert Jr-
kutsk, den 17. September, beſtäligt, daß in Antziferowskoje ein Bal
lon geſehen wurde; es ſei zur Zeit Mondſchein geweſen.

Wieder ein Eiſenbahnunglück. Aus Fiume wird gemil-
det, daß Sonntag abend auf der Stricke Karlſtadt-Kaposvar in
der Nähe der letztgenannten Stadt ein Schnellzug mit einem zum
Truppentransport benutzten Güterzu z «u'ammengeſtoßen iſt. Vrei
Bremſer, ein Kondukteur und ſechs Soldaten wurden getötet,
dreißig Soldaten ſchwer verwundet.

Ans dem Keiche.
Berlin. Der große Radrennpreis iſt am Sonntag

vom Franzoſen Pourillon-Paris gewonnen worden. Er lezte die
2000 Meter in 3 Min. 262 Sek. zurück und erhielt von den aus
geworfenen 10000 Mk. 7000 Wik. Lehr- Frankfurt erhtelt 1500 Mk.
Arend Hannover 750 Mk. Kaſer-Baſel 500 Mk. und Pariby-
London 250 Mk. Durch derartige Rennen verliert der Radſport
mehr als er gewinnt. Vor und wah end des Rennens kamen
mehrere Unfälle vor. Ein Fahrer ſturzte und brach ſich das
Naſenbein entzwei, en anderer brach den linken Oberſchenkel und
das rechte Handgelenk, en drkter das linke Bein.

Das DisziplinarverfahrennCharlottenburg.

ellvertretender Vorſitzender des dortigen
Sein Amt als ſolcher läuft demnächſt ab.

Eine Anzahl von A beitgebern, die dem Gewerdegericht als Bei
ſitzer angehören, hatten eine Eingabe an den Magiſtrat gerichtet,
worin ſie um die Wahl eines anderen Stellvertreters im Vorſitz
erſuchten. Der Magiſtrat hat es abgelehnt, zu dieſem Geſuche

Charlottenburg, der
Gewerbegerichts iſt.

Stellung ju nehmen Jn den Kreiſen der ürbeitgeber glaubt
man Stadtrat Samter eine Begünſtigung der Arbeitnehmer vor
werfen zu können. Um die Grundloſigkeit dieſer Vorwürfe er
weiſen zu können, hat ſich Stadtrat Samter zu jenem Schritte
entſchloſſen.

Samter iſt ein anſtändiger bürgerlicher Sozialpolitiker, das
genügt für die Unternehmer ihn zu erdächtigen.

Zweibrücken. Der Bürgermeiſter von Haßlach, Wilhelm,
wurde wegen Meineids mit 15 Monaten Gefängnis beſtraft.

Trier. Durch die einfahrende Maſchine eines Arbeiterzuges
W in Beckingen a. d. Saar drei Arbeiter;einer iſt tot.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Nächſten Montag, den
27. September von vormittags 8 bis mittags Il Uhr
finden die e ſtatt Agitiert fürſtarke Beteiligung. Die Beſtimmungen über die Wahl
berechtigung, über die Wahllokale u. ſ. w. ſind in dem
am Sonntag verbreiteten Flugblatte ausführlich be-
kannt gegeben worden und werden in der nächſten
Sonntagsnummer des Volksblattes nochmals veröffent-
licht werden. Stimmzettel ſind am Wahltage vor jedem
Wahllokale zu haben.

Briefkaſten der Redaktion.
H. P., Weißenfels. Der beſchränkte Raum unſeres Blattes

ſowie das geringe Intereſſe der überwiegenden Mehrzahl unſerer
Leſer geſtaitet uns icht großere Ausfünrlichkeit.

Röglitz. Ec iſt wahlberechtiat.
Stäundesamtliche Rag, richten

Halle, 18 Sepremser
Aufgeboten: Der Friſeur Wiener und Klara Schiller (Mühlberg 13). Der Fabrik-

arbeiter Schanze und Emma Kielhorn (kleine Ulrichſtraße 5 und große Schloßgaſſe 9).
Der Kaufmann Burkhardt und Alma Mägdefrau (Leipzig und Harz 19). Der Glaſer
Pöllner und Luiſe Böger Brüderſtraße 3 und Trödel 16). Der Kaufmann Marr und
Margarete Barth (Merſeburg und Forſterſtraße 36). Der Buchhalter Goldſchad und
Friederike Kempe (Bernhardyſtraße 17 und Domplatz 10). Der Kontorbote Lüttge und
Marie Schmidt Streiberſtraße 34 und Rudolſtadt). Der Schloſſer Meiſch und Helene
Weiß (Ratswerder 14 und Müllerdorf). Der Kutſcher Mörtz und Martha Enurich
(Geiſtſtraße 29 und Markt 16). Der Fabrikſchmied Schumacher und Hulda Stolze
(Halle und Zwebendorf). Der Kaufmann Naumann und Bertha Michaelis (Leipzig und
Halle). Der Gaſthofsbeſitzer Schreiber und Martha Kitzinger (Klein-Wittenberg). Der
Kaufmann Sieckel und Sophie Riegelmann (Halle und Wittenberg). Der Sattlermeiſter
Gerhardt und Anna Göttert (Meerane und Wartenburg). Der gepr. Eiſenbahn-Loko-
motivheizer Seidler und Emma Hädicke (Halle und Polleben).

Eheſchließungen: Der Bankbeamte Voigt und Pauline Schütze (Schöneberg und
Wuchererſtraße 5). Der Bäckermeiſter Bornſchein und Minna Golle (Leitergaſſe 1).
Der Schloſſer Franke und Emma Alt (Martinſtraße 2 und kleiner Sandberg 20). Der
Koſſat Nordt und Bertha Schaar (Schlettau und Harz 135) Der Kiempner Teßmann
und Anna Näſes (große Klausſtraße 20 und Harz 30).

Geboren: Dem Handarbeiter Lehmann ein S. Schülershof 16) Dem Glaſer
Stejskal eine T. Wilhelmſtraße 49). Dem Kaufmann Liebau eine T. (Königſtraße 79).
Dem Handarbeiter Oswald ein S. (Lilienſtraße 7). Dem Hausdiener Kellner ein S.
(Jakobſtraße 15). Dem Packer Müller ein S. (Schmiedſtraße 23). Dem Handarbeiter
e 27 S. (Nikolaiſtraße 6). Dem Abbruchunternehmer Ebert eine T. (Forſter
traße 21).

Geſtorben: Der Eiſenbahn-Sekretär a. D. Kober, 65 J. (Krauſenſtraße 23). Des
Kaufmann Koch Ehefrau geb. Dettenborn, 51 J. (Dorotheenſtraße 5). Der Ober-Poſt-
kaſſen Buchhalter Prüß, 54 J. (Kloſterſtraße 1). Des Portier Schietſch Ehefrau geb.
Eimler, 66 J. Böllbergerweg 62). Des Poſtanwärter Franke S., 5 Tage (Klinik).

Giebichenſtein, vom 15 bis 17. September.
Aufgeboten: Der Arbeiter Ballin und B. Thiemann (Halle).
Eheſchliczungen: Der Apotheker Behnſen und A. F. M. Fiedler (Magdeburg und

Trothaerſtraße 13).
Geboren: Dem Verſicherungsbeamten Schnabel eine T. (Triftſtraße 1). Dem Werk

meiſter Schleifert eine T. große Brunnenſtraße 62).
Geſtorben: Des Handelsmann Wilsdorf S., 4 Mon. (Schleifweg 5). Die Witwe

ſener geb. Lange, 56 J. Reilſtraße 113). Der Maurer Fechtel, 22 J. (große Goſen-
ſtraße 6).

Mittwoch den 22 September abends S Uhr in der Zentralhalle

öffentl. Volks-Versammlung.
Bericht der Kommiſſion über den hieſigen Schuhmachenſtreik.

Der Einberufer.

Diemitzer Arbeiter Liedertafel.
Mittwoch den 22. Sept. im Reſtaurant H. Kreſſe, Landsbergerſtr. 60,

Singeſtunde.
Neue Mitglieder

Tagesordnung
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend noiwendig.
ſind herzlich willkonmen.

Algemeiner Konsum- Verein Trotha
Wir ſuchen zum 1. Oktober für unſere Verkaufsſtelle in Trotha ein

ordentliches ehrliches
Mädchen als Verkäuferin

Zu meinden nachmittags von 4 bis 7 Uhr im Konter. Der Vorſtand.
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e Gute Arbeit.
Ualtbare Stofte.

K ae S bBillige, feste Preise

Mladohen-

Mäntel

Lleidor,

7 S rJanpen eä, m
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Jabben.

Spezial-Haus

Mittwoch den 22. Sept. abde. 29 Uhr
im Engliſchen Hof

Walhalla Thaater.
Direftion: Richard Hubert.

Neuer Spielpian!

Geschw.
für Damen-T Kinder Konfektion

Locwendahl
öffentl. Verſammlung

Tages ordnrg Dird in der Verſamm-
lung bekannt gegen en.

Um zahlreiche cheinen erſuchtEr
Der Einberufer.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Mittwoch den 22. Sept.
5. Vorſt. 5. AbonnementsVorſt.

Farbe: weiß.

Goldfiſche.
Luſtſpiel in 4 Akten von F. v. Schön

than und G. Kadelburg.

Donnerstag den 23. September.
6. Vorſt. 6 Abvonn.- Vorſtellung.

Farbe rot.
Tannhäuſer:.

Große Oper in 3 Alten v. R. Wagner.

Vereine! Gaſtwirte!
De Muſik

für Tanz, Unterhaltung, Geburtstags
und Hochzeitsfeier und zu allen Gelegen-
heiten. Klavier mit und ohne Geige,
gute Muſik. ebenſo humor. Vorträge
zu billigſten Honorarſätzen ſtellt.
Alavierſpieler Verein „Harmonie

A. Auhalt, Vorſitzender,
Merſeburgerſir. 8, J.

NB. Beſtellungen erbeten nach Merſe
burgerſtr. 8, I, ſowie Heiſtſtr. bei
Th. Burghaus und Leipzigerſtraße 17

Die Geſellſchaft French. exzentriſche
Bravour Rollſchuhläufer. Die Ge
brüder Latonre mit ihrem komiſchen
Zwergihrater. Mr. Haſſon und Miß
Jeuny, BravourEquilibriſten auf der
hochrollenden Kugel. Die Geſchwiſter
Frauchetti, Kunſ-Radfahrer. Das
Griffith Rede Trio, exzeniriſche
Burlesk-Komödianten. Hr. Mueller-
Lipart, muſikaliſcher V rwandlungs-
fünſtler. Fräulein Elſa Schroettel,
ſächſiſche Humoriſtin Herr Jean
Bayer, Original-Geſargs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr,

S n
Ahrenfabriklager

gr. Steinſtraße 47 neben Walhalla
iſt wegen ſeiner billigen

C Reparaturpreiſe u.
J immer anerkannt guten

Ausführungen
ſtets voran.

Neue eder 1 M., Uhr-
reinigen 1 M., neuer
Zylinder 2 M. Kapſel
15 Pf., Schlüſſel 5 Pf.
Garantie 2 Jahre.Schwarzhbrot,

groß und kräftig,
I. u. II. Sorte,

ſowie ff. Weizenſchrotbrot
empfiehlt Otto Hàänel,

Se

(Alter Dessauer.)

Tiſch bitte zu wmriag en.

Duror 11, Sautt.
ccmnccc-sc-,ccI 77S Zn haben v

in den meisten Kolonlalwaren-, Dro-
guen- und Selfen-Handlungéen,

Dr. Thompson's
Seitenpulver
C

WBe

ist das beste and im Gebrauch billigste

und bequemste

Waschmittel
der Welt.

Man achte gonau auf den Namen
„„Dr. Thompson““

(Alter Dessauer.) 45 gr. Ulrichstrasse 49.
ßer ſeine ünr ant u zit

reparitert z c m
mühe ſich zu

b. Hammer,
Uührmaches,

c z 442 Feipzigerſtraßt 42.
Federeinſetzen 1.4, ln 10
Zeiger 10 Bügel i
e Alies nter War agtis

wen rPaul Schneaids
Eiſenwaren Handkung

Merſeburgerſtr. 4.

und die Schutzmarke „„Schwan“,
„Reichskanzler“ Telephon 934.) Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.

I diesj. Frühbrut leb.,78 St.Hühner, 7 Enten, 3-4 St. 6
Spitzer, Pöpelwitz 43, bei Breslau.

Kaffes,
elegant geröftet, à Pfd. 1.-, 1.20
bis zu 2. Mk. fein im Geſchmack,
ſtets friſch zu haben bei

Reinh. Georgii,
Glauchaerſtraße 48 u. 78.

uh r 77 eBierdruck Apparate Gas-,
Waſſer und Glühlicht- Anlagen,
Glühſtrümpfe, Zylinder u. Reparaturen.

Herm. Graegers Nachfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.

Feinſten neuen Sauerkohl

2 Pfd. 15 Pf.,
extra feine neue Senfgurken

pro Pfd. 25 Pf.
„enpfiest! Reinh Georgii,

Glauchgerftraßze 48 u. 78.
mnnnmnnnnnn.eeeeeekeeeee er

Soldaten Kiſten
Schiebekistenin allen Größen gr Märterfſtr. 23.

Brot! Brot! Brot!
Groß und kräftig, empfiehlt

Thorftrafze 20.
wei neue Bettſtellen mit Matratzen

billig zu verkaufen Fritz Reuterſtr. 10.
Einen jungen Hof- und Zuzhund ver

kauft Grang 23.Hut Federn mäſcht und kräuſelt
S. Bothmer, Charlottenſtr. 4.

Eine gutgehende Nähmaſchine zu
verkaufen Hoheſtraße 18, p. l.

Einige Schuhmacher- Geſellen auf
dauernde Arbeit geſucht.

J. Sternlicht, alter Markt 11.
Gutgehendes Viktualiengeſchäft

zu verkaufen. Zu erfragen in der Ex
pedition d. Blattes.
Frdl. Schlafſt. z. v. gr. Mä kerſir. 18, I.

Verlag uad fur die Fuſerate verantwortliw: Aug. Groß. Druck der Halleſ hen Genoſſen hafls-Buchdruckeret w. el a S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1897
	Monat
	Tag
	Nr. 221
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






